
bewußtsein entwickeln, iıch meıne, lohnt sıch, solche Haltung mM1t in die FAn
kunft einzubringen, weıl s1ie anderen, auch in Europa, ıne Chance ZU Leben
eröffnet.

„Fünf Wünsche“
VO  Z RUDOLF INZ

Nach den eigenen Erwartungen und Hofinungen 1m Blick aut die Vollver-
sammlung des Weltrates der Kiırchen 1n Nairobi efragt, sieht INa  ; sıch als
Delegierter cehr schnell 1n der Rolle des Vermittlers VO  —$ Erwartungen und Hoft-
NUNSCH der für die Vorbereitung der Vollversammlung Verantwortlichen. An
dieser Vermittlung VO  ' „oben“ nach „unten“ hat sich der ernsthaften Ver-
suche, bei der Vorbereitung die Mitgliedskirchen stärker einzubeziehen, nıcht
viel geändert. Daher bleibt einem Delegierten die Aufgabe, beides zugleich
se1n: Vertreter seiner Kirche un Vermittler der Okumene:;: letzteres tragt bei
einem Referat VOTL einem Pastorenkonvent, das iıch Aprıil 1n der Propsteı
Stormarn gehalten habe und 1im folgenden verkürzt wiedergegeben ist, natürlich
das Schwergewicht:

Als die nächste gyroße Vollversammlung des Weltrates der Kirchen noch für
Jakarta in Indonesien geplant wurde, las iıch in einem der Vorbereitungstexte,
daß mMa  n sıch doch einmal klarmachen mufß, W as bedeutet, WenNnn iINan SOZU-

gCcn VOL Maos austür behauptet: „ Jesus Christus befreit und eint“. Für uns

Mag dieser Satz schon ın geläufiges, geistliches Wort geworden se1in, eın icht-
christ hört diese herausfordernde Verkündigung sıcher deutlicher! Und wer

sıch die Wirklichkeit der Kirchen in uUulNserer Welt ansıeht, annn diesen Satz 1Ur

als Hoffnung verstehen, ıne Hoffnung den Augenschein, die Wıirk-
iıchkeit einer zerrissenen Christenheit. Eıne zerrissene Christenheit in einer Ze1-

rissenen Welt, das 1St denn auch tür mich das eigentliche Hintergrundthema
der gegenwärtigen ökumenischen Diskussion un! der nächsten Vollversammlung.
Nairobi wırd NUur dann die Wirklichkeit der Mitgliedskirchen repräsentieren
un einen Schritt auf Befreiung un Eıinheit hın bewirken, wWenn diese Zerrissen-
heit auch ZUur Sprache kommt, WwWenn die Konflikte often a  n werden,
und nıcht etwa 1Ur dadurch, daß ıne Mehrheit fortschrittlicher Delegierter
diese Konflikte „behandelt“.

Daran kann sich un hat sich bereıts! ein wichtiger Lernprozeß ent-
zünden: „Caught 1in web“ autete der Tıtel einer ökumenischen Publikation:
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„Gefangen in einem Netz“. Was die Welrt TIreNNtT, trennt auch Uuns, Natıonalıis-
INCN, das ben und Unten wirtschaftlicher, politischer und rassıstischer Unter-
drückung, die bildungsmäßigen, soz1ialen und kulturellen Kinderstuben, die 41
gehörigkeit estimmten Schichten, Klassen, Stämmen, Traditionen un! Spra-
chen trennen eben auch Christen un Kırchen voneinander, und diese Irennun-
gCcn sınd viel stärker als alle theologischen Unterschiede, Ja, mehr noch Sıe sınd
als Faktoren 1n den theologischen Unterschieden enthalten. Daher kann INan
eben VO  e} einer schwarzen und einer weißen Theologie, VO'  ; einer Theologie der
Befreiung un: einer Theologie der Herrschenden sprechen, der nıcht etwa 1Ur

Lutheraner, sondern auch Moltmann gezählt werden können. Es gehört den
schmerzlichsten Öökumenischen Erfahrungen, w1e MSETe theologische Sprache als
Kommunikationsmittel Christen VeErSagtT, die Trennungsfaktoren der
Welt stark werden. ber dieser Lernprozeiß 1St auch befreiend! Er hıilft uns
verstehen, dafß das, W as WIr 1ISCTEC Theologie NCNNECN, Ergebnis theologisch VeOeIr-
antwortlichen Nachdenkens ist, 1m Kontext einer bestimmten zeıtgeschichtlichen,
soz1alen und eben auch politischen Sıtuation entstanden. Wenn WIr heute als
Lutheraner z;:B mi1t der Zweıi-Reiche-Lehre arbeiten, dann 1St das ıne ber-
tragung Von CWONNCNCHN, erfahrenem Denken, der tastende Versuch, mıiıt den
Aus VeErgan:  enen Konflikten CWONNECNECN Eıinsichten auch heute einem Urteil
un eiıner Entscheidung kommen. Das ann 1LUFr tastend se1n, das darf nıcht
selbstherrlich geschehen. Denn xibt auch andere 1n verantwortlicher theolo-
gischer Arbeıit eWwWONNECENE Einsichten, iın einem anderen Kontext gemacht,
anderen Voraussetzungen geformt. Wer das außer acht läßt, parallelisiert ohne
yeschichtlich denken, dann werden Je nach dem eigenen Standort ent-
weder die Vertreter einer Theologie der Befreiung oder die theologischen An-
wälte der Apartheid iın Südafriıka Nachtfolgern der Deutschen Christen DC)

Damıt bin ich bei meıner ersten Erwartung die ökumenische Diskussion,
dıe 1ın Naıiırobi in einer besonderen Weise öftentlich seın wird: Da( nämlich bei
allen Auseinandersetzungen das Zutrauen nıcht verlorengeht, da{fß der Geist allen
gegeben iISt. Ja, mehr noch wünsche mMır ine ökumenische Neugier, die nach
dem Glauben un Denken der anderen fragt, gerade da, INa  w} sich Ine1-
sten irriıtiert und schockiert fühlt Dabei wırd INa  } VO  e} selbst über die rage
nach dem, W as uns LrENNT, hinauskommen der Frage, W as uns verbindet. Und
die Erkenntnis, dafß diese rage besten dadurch kliären iSt, daß INan g-
einsam LUL, wırd durch den Tagungsort Nairobiji gefördert werden. Noch
nıe hat bei der Vorbereitung der Delegierten der Konterxt des Tagungsortes, des
Landes un des Kontinents ıne große Rolle gespielt, W 1e bei dieser oll-
versammlung seit Bestehen des Weltrates der Kırchen. Gerade die Lage 1m süd-
lichen Afrika wiırd dieser Vollversammlung ine besondere Aufgabe zuweiıisen.

381



Ernst Lange hat in seiınem Buch 99  1€ ökumenische Utopie oder Was be-
WEZTt die ökumenische Bewegung?  «“ VO'  ; der ökumenischen Bewegung als einer
Friedensbewegung gesprochen und davon, da{ß „der Frieden, der Schalom, der
1n Jesus Christus proklamiert und modelliert 1st, dıe einz1ige raıson d’Etre des
Christusglaubens und seiner Vergesellschaftung 1ın der Kıiırche ıct Wurzel und
Grund, Energıe, Mandat und Sınn  CC S 208) Wır sınd der Welt schuldig, daß
sS1e diesen Schalom 1n der Kırche sehen und erfahren kann. Darum wünsche ıch
mM1r VO'  ; Nairobi als zweıtes ein deutliches „Aufbruchsignal“, das uns ermutigt,
diesen Weg gehen. Für miıch hat dieser Weg mi1t der Wiederentdeckung einer
Theologie der Armut Cun, wıe sie 1in dem materiellen Sınn eines Verzichtes
ZUgUNStEN der Bedrängten und Notleidenden ZUuU  3 Ausdruck kommt un auch in
dem Sınne, daß WIr uns un den anderen eingestehen können, wıe armselig

christliches Leben geworden 1St un War aller, nıcht etwa NUr

das unserer Gemeıindeglieder! Es gehört den großen ökumenischen Mißver-
ständnıissen, da{fß die Christen un: besonders dıie Theologen des weıißen Nordens
als die Starken, die Klugen un: die Reichen angesehen werden. Da WIr bei
aller verbliebenen Finanzkraft schon längst die Schwachen und Toren sınd, MIt
uUuNnserem Lateın 1in der Volkskirche z1emlich Ende, in HSGT nachchristlichen
Gesellschaft kaum noch hörbar, das können WIr merkwürdigerweise oder auch
bezeichnenderweise den Christen 1m Süden aum vermitteln.

Wır rauchen eın „Aufbruchsignal“, damıt bei uns wieder Hoffnung und
Phantasıe geweckt werden. kann LUHSCHEN ganzen ırchlichen Betrieb aNSC-
sichts der sıch abzeichnenden katastrophalen Entwicklung 1in der Welrt 1LL1UT als
eın Zeichen der Lähmung, der Resignatıon un der Hofftnungslosigkeit sehen.

erhofte MI1r besonders VO  w der Begegnung miıt den pfingstlich gepragten
„independent churches“ Afrikas (in Kenıia gehören ihnen eLIw2 die Häilfte aller
Christen an), daß aut 1SsSCIC Kirchen ein starker Impuls wirkt. meıne nıcht
den Import vVon Spiritualität, der u1ls seit einıgen Jahren empfohlen wiırd, SO11-

dern die raft dieser Kirchen, Kiırche im olk se1IN, Kırchen, die das Leben
der Menschen teilen, ıhre Sprache sprechen, s1e als N Menschen umgreifen,
Verstand, Gefühl, Sıngen, Beten, Tanzen, Lachen, rTrauern un: Feiern. Da äßt
siıch sıcher I1LLUr sehr wen1g direkt aut 1sCIEC Verhältnisse übertragen, aber
würde u1ls schon csehr helfen, WEn WIr einmal NSsere Gottesdienste und sONst1-
gCcn Aktıivitäten miıt den Augen eines afrıkanıschen Pfingstlers sehen könnten.
Er ware wirklich verblüflt VOrLr allem über Nsere bewegte Klage, dafß NSeIC

Gottesdienste ımmer leerer werden und kırchliches Leben versiegt. Die
afrıkanischen „independent churches“ siınd Kıiırchen der Hoffnung inmıtten des
Elends; WIr werden VO  . ihnen lernen können, Je mehr WIr die Nachbarschaft
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des Elends wahrnehmen und uns klar wiırd, WOZUu WIr da sind, nämlich Zeichen
des Schalom se1n.

Meıne dritte Hoffinung liegt LUr scheinbar auf einem anderen Gebiet:
hoffe, daß durch „Nairobi die Kirchen der 505 Dritten Welt verstärkt Kräfte
eiıner Entwicklung 1in ıhren eigenen Ländern werden, die den Kampf Not
und Elend, aber auch Korruption, elitäres Denken und Ausbeutung durch
die eigene Oberschicht nıcht aufgıbt. Es oibt 1in etzter eıt verstärkt Anzeichen
dafür, daß gyerade Christen sind, die 1n diesem Kampf offen Stellung beziehen.
In diesem Zusammenhang möchte ıch wen1ı1gstens einmal das Programm ZUF Be-
kämpfung des Rassısmus CLNNECN (es steht on: sehr 1m Vordergrund); be-
sonders für die afrıkanıschen Kirchen hat einen erheblichen Zugewınn
Glaubwürdigkeit bedeutet nach einer langen Zeıt, 1n der s1e mehr oder wen1-
CI als verlängerter Arm der Weıfßen angesehen wurden!

Für dıe Entwicklungspolitik der nächsten Jahre wiırd alles darauf ankommen,
daß sıch 1n den Ländern der Dritten Welt mehr Menschen finden, die, ohne auf
eıgenen Vorteıil bedacht se1n, das Wohl un: die Entwicklung der Mehrheit
der Bevölkerung, der Armen, 1mM Blick haben Es siınd die Christen, auf die INnan
solche Hoffnungen doch ohl ehesten sefzen kann; ohne S1e mussen ]]
SC E Anstrengungen wirkungslos Jleiben.

Das Vıerte, W as iıch Erwartungen aussprechen möchte, kommt 1n dem Vor-
bereitungsmaterial 11LULr Rande VOLI, iıch halte aber für die besondere Auf-
vabe und Chance gerade der deutschen Delegierten: meıne den Dialog MIt
Christen, die in einer soz1ialıstischen Gesellschaft leben In Nairobi wiırd auch
eıne starke Delegation der DDR-Kirchen se1n. türchte, daß 1Ur wenige sie
un andere Delegierte Aaus soz1alıstischen Ländern danach fragen werden, welche
Erfahrungen denn dort vemacht werden. Wahrscheinlich 1St der Geıist der Paten-
schaftsbegegnungen nıcht csehr förderlich SEWESCH für die Fragestellung, W as WI1r
enn VO  w} den Christen 1n der DDR lernen haben Vielleicht hilf} solch
einem Dialog, auch WE 1Ur persönlich organisierbar 1St, der für beide Se1-
ten fremde Tagungsort. halte diese Begegnung für außerordentlich wichtig,
nıcht zuletzt deshalb, weıl der Sozialismus für die Entwicklungsländer schon
längst nıcht mehr eın Schreckgespenst iSt, jedenfalls nıcht für die Beherrschten,
sondern 1ın der jeweıilıg besonderen Prägung (wıe eitwa in Tanzanıa) als Alter-
natıve Regierungsformen erscheint, dıe 1n ihrer durchaus westlichen Orien-
tıierung ıne umtassende Entwicklung nıcht eisten vermochten.

Der letzte Punkt, den iıch meınen Erwartungen und Hoffinungen eNNeN

möchte, 1St ohl der schwierigste, wWenNn auch für mich der entscheidende:
wünsche mır, daß ın Nairobi Theologie wird. Damıt meıine iıch
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keine Sonderveranstaltungen für Theologen oder theologisch versierte Laien  >  °
ıch finde den ökumenischen Tagungsstil, w1e se1it Bangkok entwickelt worden
1St und dessen Stäiärke ist, dafß sıch jeder reden Yaut, QZut. meıline damıiıt
zunächst, daß 1i14an sıch ıne missionarische Sprache bemüht, und das 1St für
miıch die Sprache, die auch einen nıchtrelig1ösen oder nıchtchristlichen Menschen
treften annn Mır 1St die Binnensprache der Okumene oft volltönend. Man
müßte einmal herausfinden, wWwI1e 7, B Menschen aut das Thema „ Jesus Christus
efreit un 1nt  CC reagıeren, MIit denen WIr 1n uUuNnserer volkskirchlichen Arbeit

Lun haben Ich vermute, da{(ß dieser Satz tür die meisten nıchts weıter als ıne
relıg1öse Formel ist, die ıne komplette Überweltvorstellung gekoppelt Eer-

scheint, die mmMa  w} Jlängst abgelegt hat Dıie Interpretation, der Bezug aut Nsere

Welt un Wirklichkeit, der Ja intendiert ist, 1St doch noch ımmer keine selbst-
verständlıche Möglichkeit unserer Gemeıinden. Das Jenseıts 1m Diesseıts, der
Glaube, der sıch darauft verläßt, da{(ß Liebe, Vergebung un Hofftnung nıcht VO  3

menschlichen Regungen abhängig ist, sondern ıne Wirklichkeit 1St, die sich
durchsetzt, selbst ohne oder SAl 1NSCTEC Regungen, auch den Augen-
schein einer Welt, deren Zukunft 190888 dunkel erscheint, dieser Glaube darf nıcht
länger eın Weltbild gekoppelt se1N, das für viele Sperre un Hindernis ISt.

wünsche mIır daher ıne theologische Debatte, iın der nıcht angstvoll beschwo-
ven wird, sondern 1n der INan gelöst STAaUNT, sıch ragend often hält und beglückt
danken kann, ıne Sprache, die sich nıcht übernimmt und überfrachtet und
nıcht abschreckend wirkt auf den, der noch nıcht damıt Ende iSt; daß e1n-
mal miıt Christentum un: Kırche ıne Zzute Erfahrung gemacht hat und damıt
ine Vagc Hoffnung auf eın ehr verbindet (SO etwa würde ıch 1NSCIC atente
Volkskirche beschreiben).

weiß Aus Gesprächen MIi1It jungen überseeischen Theologen, daß auch s1e
1n ihren Kırchen ıne eıt kommen sehen, 1n der s1e ihrer Gesellschaft als einer
säkularisierten das Evangelıum verkündıgen haben Es 1St theologischer
Paternalısmus, wWenn WIrLr schamvoll zurückhalten, welchen schmerzhaften un
noch längst nıcht abgeschlossenen Lernprozefß 1SCIC Theologie seit der Aufklä-
rung urchlaufen hat.

Es o1bt se1it dem großen Kongrefß der Evangelikalen in Lausanne 1974 eın
großes Heimweh nach der heilen Sprach- und Denkwelt der alten eıit
Von Vısser ooft habe iıch den Satz: dafß die Sprache und das Denken der
Evangelikalen LUr VO  - ehemaligen Sonntagsschülern verstanden wird; Nsere
missionarısche Aufgabe bleibt CS, das Evangelıum dem nachreligiösen Zeıtgenos-
sen SAapcCH, die vielerlei neureligiösen Bewegungen sınd nıcht Anknüp-
fungspunkt.
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Miıt der rage der Sprache 1St natürlich die Frage nach der Sache verbunden.
Daher meıne ıch, Wenn iıch für eın Rıngen Theologie plädiere, daß ımmer
danach fragen 1St, in welcher Verbindung VO  3 Kreuz, Auferstehung und der
Hoffnung auf das eich (Gsottes die Rede iSt, jenen theologischen Hauptbegriffen,
WCLN theologische Begründungen tür ökumenisches Handeln geht Wo
wird theologisch verantwortiet und dienen diese Begriffe 1Ur der Mobili-
sierung VO  3 Eiınverständnıis. Das {rage ich nach „links  < und „rechts“; für mich
verbindet siıch damıt die Frage: Wo wiıird bei dem notwendigen ökumenischen
Handeln auch VO Scheitern, VO  3 Schuldübernahme und Von Angewiesenheit
auf Vergebung gesprochen, wırd mit der Möglichkeit all Nsere Mög-
lichkeiten gerechnet, und W 4s wird als Sünde verworfen? treue mich darum
autf die Delegierten, die mit solchen „theologischen Bauchschmerzen“ nach
Nairobi fahren, un die 1mM Vertrauen autf den, der unNns nıcht losläßt, nach
ıhrem Auftrag und der ANSCMESSCHCH Sprache für siıch selbst un besonders für
dıe iragen, für die sS1e Brüder und Schwestern seiın wollen. wünsche uns allen
die Neugier autfeinander und die Möglichkeit eiıner Änderung VO  e Einstellungen
durch NeCUEC Erfahrungen.
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